
Der öffentliche Diskurs über Migration ist meist 
sehr vereinfacht und beschränkt sich auf die 
potenziell großen Ströme von Migrant*innen, 
die durch bewaffnete Konflikte und Kriege, und 
ökonomische Entbehrungen ausgelöst werden. 
Migration ist jedoch ein äußerst komplexes sozi-
ales Phänomen, und Migrationsentscheidungen 
sind abhängig von einer Vielzahl von sozialen, 
politischen und wirtschaftlichen Faktoren. Mo-
bilität beinhaltet sowohl Flucht, freiwillige Mi-
gration, geplante Umsiedlungen sowie Immo-
bilität. Für eine gesellschaftliche und politische 
Debatte ist es wichtig die Gründe für Migration 
zu verstehen, die soziodemografischen Eigen-
schaften der Bevölkerungsgruppen die migrie-
ren zu kennen, und auch die Konsequenzen der 
Migrationsbewegungen auf die Ursprungs- und 
Zielgesellschaften zu analysieren. 

Gibt es aus demografischer Sicht einen Bedarf 
für Migration in der EU? Die EU Mitgliedsstaaten 
müssen sich heute mit den langfristigen Folgen 
einer sich verändernden Bevölkerungsstruktur 
auseinandersetzen, hier vor allem mit alternden 
Gesellschaften und dem daraus resultieren-
den Rückgang der Erwerbsbevölkerung. Ohne 
die Zuwanderung aus Drittstaaten würde die 
Bevölkerung in der EU aufgrund niedriger Ge-
burtenraten bis 2060 auf 466 Millionen sinken, 
also auf das Niveau der 1980er Jahre. Migration 
kann die Größe der Gesamtbevölkerung und der 
Erwerbsbevölkerung beeinflussen, allerdings 
hat sie nur einen begrenzten Effekt auf die Al-
tersstruktur in der EU. Dies liegt zum Teil daran, 
dass Migrant*innen sich dauerhaft im Zielland 
niederlassen und damit genauso altern wie die 

einheimische Bevölkerung. Auch wenn ein ho-
hes Niveau an Zuwanderung die Gesamtgröße 
der Erwerbsbevölkerung erhöht, bedeutet dies 
nicht automatisch ein ausgeglicheneres Verhält-
nis zwischen erwerbstätiger und nicht-erwerbs-
tätiger Bevölkerung - denn entscheidend dafür 
ist die effektive ökonomische Integration der Mi-
grant*innen.

Zu Beginn des Jahres 2022 lebten in Österreich 
1,8 Mio. Menschen, die im Ausland geboren 
wurden. Die größte Gruppe der Personen mit 
nicht-österreichischem Geburtsland stammt aus 
Deutschland (2,8 %). Auch Bosnien-Herzegowina 
(1,9 %), die Türkei (1,8 %), Serbien (1,6 %), Rumä-
nien (1,5 %), Ungarn (1,0 %) und Polen (0,9 %) sind 
relativ häufige Herkunftsländer. In Afghanistan 
und Syrien geborene Menschen machen aktu-
ell jeweils 0,5 % bzw. 0.7 % der in Österreich le-
benden Bevölkerung aus. Zu Beginn des Jahres 
2022 lebten knapp 16.500 Menschen in Öster-
reich, die in der Ukraine geboren wurden – die 
meisten davon in Wien (57%).

Wer sind die Menschen, die in Österreich Zu-
flucht gefunden haben? In einer wissenschaft-
lichen Erhebung des Wittgenstein Centre Ende 
2015 wurden Flüchtlinge interviewt, die kurz 
zuvor nach Österreich gekommen waren. Es war 
dies europaweit die erste sozialwissenschaft-
liche Erhebung im Zusammenhang mit der viel 
zitierten „Flüchtlingskrise“ des Jahres 2015. Ziel 
war es, nicht nur Köpfe zu zählen, sondern he-
rauszufinden, was in diesen Köpfen steckt, wel-
che Ausbildungen diese Menschen mitbringen, 
was ihre Werte und Einstellungen sind, und wie 
es um ihre Gesundheit steht. Dabei ergab sich 

ein differenziertes Bild von Migrant*innen. 
• Die Geflüchteten aus Syrien und Afghanistan 

sind weit besser gebildet als die durchschnitt-
liche Bevölkerung im Herkunftsland. 

• Während neun von zehn Geflüchteten in Ös-
terreich ihre Gesundheit als gut oder sehr gut 
bewerteten, waren es in Deutschland nur rund 
sieben von zehn. Insgesamt verzeichneten 
Geflüchtete eine hohe Zufriedenheit mit dem 
österreichischen Gesundheitssystem und eine 
niedrige Anzahl von strukturellen Zugangsbar-
rieren.

• Frauen, ältere Menschen und Personen aus Af-
ghanistan sind besonders vulnerable Gruppen 
mit durchschnittlich schlechterer Gesundheit.

Wer migriert warum?

Migration in der EU
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Wie ist die Situation geflüchteter Frauen in Öster-
reich? Die Studien des Wittgenstein Centre zeich-
nen ein umfangreiches Bild der Wahrnehmungen, 
Lebensrealitäten und Herausforderungen weib-
licher Geflüchteter, die im Rahmen der rezenten 
Fluchtbewegung 2015/16 aus Syrien und Afghanis-
tan nach Österreich gekommen sind. 
• Geflüchtete – speziell Frauen – schätzen ihre Ge-

sundheit schlechter ein als die österreichische 
Bevölkerung gleichen Alters. Dadurch bleiben 
nicht nur gesundheitliche Ungleichheiten be-
stehen, sondern es kommt auch zu erheblichen 
Folgekosten im Bereich der sekundären und ter-
tiären Versorgung.

• Viele Frauen, die 2015/16 nach Österreich flüch-
teten, brachten bald nach ihrer Ankunft ein Kind 
zur Welt. Sehr hohe Geburtenraten kurz nach der 
Ankunft von Geflüchteten, die danach wieder ab-
ebbten, wurden auch aus anderen Ländern be-
richtet und werden mit dem Begriff „arrival effect“ 
beschrieben. Dies zeigte sich auch ab 1992 bei 
Flüchtlingen aus Bosnien. 

• Die Betreuung von (Klein)kindern bei gleichzeitig 
fehlenden sozialen und familiären Netzwerken 
stellt geflüchtete Frauen vor große Herausforde-
rungen.

• Viele geflüchtete Frauen sehen ihr Leben in Ös-
terreich als eine Erweiterung der persönlichen 
Handlungsoptionen, ihrer Bildungs- und Berufs-
chancen, sowohl für sich als auch für ihre Kinder.

Daraus lassen sich einige wichtige Schlüsse für po-
litische Entscheidungen treffen, die auch für ande-
re Migrationsgruppen und -bewegungen relevant 
sind:
• Für weibliche Geflüchtete braucht es zielgrup-

penspezifische Versorgung und Prävention. 
Denn die körperliche und seelische Gesundheit 
bildet das Fundament für Integration in Gesell-
schaft und Arbeitsmarkt.

• Ein uneingeschränkter Zugang zur Gesundheits-
versorgung – wie dies in Österreich der Fall ist 
– ist wesentlich für die Gesundheit von Geflüch-
teten.

• Die Teilnahme an informellen, niederschwelligen 
Integrationsangeboten von zivilgesellschaftli-
chen Vereinen und Organisationen, wie Sprach-
cafés, Nachbarschaftstreffen und Weiterbil-
dungsmöglichkeiten, stellen sich besonders für 
Frauen als förderlich für die soziale Integration 
dar.

Quelle: Buber-Ennser et al. (2016)



Die Forschung am Wittgenstein Centre versucht 
einen differenzierten Blick auf das Verhältnis von 
Umwelt und Migration zu werfen. Daher liegt der 
Fokus sowohl auf der Frage wie Umwelt- und 
Klimaveränderungen sich auf Migrationsent-
scheidungen und -ströme auswirken als auch, 
wie Migration zur verbesserten Anpassung an 
den Klimawandel beitragen kann. Studien ha-
ben gezeigt, dass sich Umweltgefahren auf die 
Migration auswirken, allerdings mit kontext-
abhängigen Unterschieden. Die Migration im 
Kontext von Umwelt- und Klimawandel ist sozial 
differenziert und erfolgt hauptsächlich innerhalb 
des Landes oder in Länder mit niedrigem und 
mittlerem Einkommen. Internationale Migration 
ist die Ausnahme. 

Kann Migration zur Anpassung an den Klima-
wandel beitragen? Migration im Kontext von 
Umwelt- und Klimawandel kann einerseits ein 
Zeichen für ein Scheitern der Anpassung sein, 
wenn die Risikominderungsstrategien der Haus-
halte versagen oder die Existenzgrundlage zu-
sammenbricht. Wenn die letzte Möglichkeit, 

auf die die Haushalte zurückgreifen können, 
die (dann unfreiwillige) Migration ist, führt dies 
oft zu einer geringeren Sicherheit der Existenz-
grundlage und des Wohlstands. Andererseits 
kann Migration im Kontext von Umwelt- und 
Klimawandel aber auch eine Form der erfolg-
reichen Anpassung sein: Haushalte können sich 
die Migration zunutze machen, um Risiken zu di-
versifizieren und den Wohlstand während einer 
Krise zu erhalten. Im Falle einer Dürre können 
beispielsweise einzelne Haushaltsmitglieder 
zeitweise zum Einkommenserwerb in städtische 
Gebiete gehen, um den Verlust des landwirt-
schaftlichen Einkommens durch Überweisun-
gen aufzufangen. 
Die Mechanismen für das Gelingen von Mig-
ration als Anpassung sowie die Frage, unter 
welchen Umständen Migration als Anpassung 
an ihre Grenzen stößt, sind noch nicht gut er-
forscht. Allerdings lassen vorliegende Studien 
einige Schlüsse zu. Zum einen muss das Ziel 
von Entwicklungs- und Anpassungspolitik sein, 
die Verwundbarkeit gegenüber Klimawandel zu 
reduzieren und somit die Entscheidungsfreiheit 

zu migrieren oder nicht zu migrieren zu erhöhen. 
Andererseits sollten die Lebens- und Arbeits-
bedingungen von Migrant*innen verbessert 
werden – nicht nur in Zielgebieten der Migration 
wie z.B. Österreich, sondern v.a. auch, wenn Mi-
grant*innen innerhalb ihrer Länder wandern. Le-
bens- und Arbeitsbedingungen von Migrant*in-
nen wirken sich nämlich auch auf das Potential 
von Migration als Anpassung aus – und damit auf 
die Notwendigkeit von weiterer Abwanderung 
oder nicht – da diese bspw. die Fähigkeit von Mi-
grant*innen beeinflusst, ihre Herkunftshaushalte 
mit Rücküberweisungen zu unterstützen. 

Umwelt und Migration

Migration als Anpassung

Einige Zahlen und Fakten
• Eine Schätzung des Internationalen Fonds für landwirtschaftliche Entwick-
lung von 2017 besagt, dass weltweit jeder neunte Mensch zur Sicherung seines 
Lebensunterhalts auf Überweisungen von internationalen Migrant*innen ange-
wiesen ist.
• Die finanziellen Transfers von Migrant*innen in die Herkunftsländer sind trotz 
Covid-Pandemie kaum eingebrochen und sind um ein Vielfaches höher (ca. um 
den Faktor 3,8) als die öffentliche Entwicklungshilfe.
• Es gibt zahlreiche Belege für die Bedeutung der Migration als Anpassung: 40% 
der Studien, die in einem Review von Burnham et al. (2015) über die Anpassung 
von Kleinbauern an den Klimawandel in Asien, Afrika und Südamerika einbe-
zogen wurden, erwähnten Migration als Strategie zur Risikominderung. In einer 
Meta-Analyse zur Anpassung in afrikanischen Trockengebieten südlich der Sa-
hara von Wiederkehr et al. (2018), die 63 Studien mit mehr als 6.700 ländlichen 
Haushalten analysierten, wird berichtet, dass ein Viertel der ländlichen Haus-
halte auf Migration als Anpassungsstrategie setzt.
• In einer Studie zur Widerstandsfähigkeit von Haushalten in Thailand haben 
wir aufgezeigt, dass das Potential für Migration als Anpassung zwischen un-
terschiedlichen sozio-ökonomischen Gruppen allerdings ungleich verteilt ist: 
Haushalte mit besserer sozio-ökonomischer Ausgangslage profitieren mehr 
von Migration als schlechter gestellte Haushalte.
• In den letzten Jahrzehnten hat es innerhalb der EU starke Bevölkerungs-
verschiebungen gegeben v.a. in Richtung Westen. Die EU insgesamt profitiert 
ökonomisch von dieser Mobilität. Viele osteuropäische Mitgliedsstaaten haben 
allerdings aufgrund beträchtlicher Abwanderung einen starken Bevölkerungs-
rückgang erlebt (Bulgarien und die Baltischen Staaten bspw. zwischen 16% und 
26%), der durch niedrige Geburtenraten noch verstärkt wird. Dadurch vertiefen 
sich strukturelle Herausforderungen, wie in den Bereichen Infrastruktur, Bil-
dung und Alterung.
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• Displaced Persons in Austria Survey (DiPAS): 
https://www.oeaw.ac.at/vid/research/re-
search-projects/dipas
• Future Migration Scenarios for Europe (FUME): 
https://futuremigration.eu/
• Linking Climate Change, Habitability and Social 
Tipping Points: Scenarios for Climate Migration 
(HABITABLE): https://habitableproject.org/
• Population Dynamics under Global Climate 
Change (POPCLIMA): https://cordis.europa.eu/
project/id/101002973 
• Quantifying Migration Scenarios for Better Policy 
(QuantMig): http://quantmig.eu/
• Refugee Health and Integration Survey: Mental 
Health and Health Access of Refugees in Austria 
(ReHIS): https://www.oeaw.ac.at/vid/research/
research-projects/dipas/rehis-project
• Women’s Integration Survey: Inclusion, Participa-
tion und Enablement of Refugee Women in Aus-
tria (WIN): https://www.oeaw.ac.at/vid/research/
research-projects/dipas/win-project
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